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Leipzig / 
druckts Chriſtoph Fleiſcher. 


e ten Rath und Schluß / o alle Welt regieret 
N N N Waſſa, Erd und uf kin enter Führer 
Der Zeiten Lauff das Ziel dem Glücke Orentze ſest, 
Und bald durch Luſt und Leid erquicket und verletzt 
at längſt der Aber witz für ſonſt etwas verehret. 
Was ehmahls Em: Eh 400 bat gelehret / 
ihm in der Welt zu herrſchen wär erlau 

Wud heut zu Tage noch vom Poͤbel Volck geglaubt. * 

Man will des Schicksals Krafft den Woͤrtern ein verlei en / 
Man pflegt des Unglücks Fall dem Nabmen zuzuſchreiben⸗ 
Drum bildet Franckreich ſich aus Furcht und Schrecken ein / 
Als ob ein Heinrich ihm nicht koͤnte gluͤcklich ſeyn: 
Denn weil drey Heinriche mit Ungluͤck untergangen / 
So theils dur Meuchel⸗Mordt den le ten Streich empfangen / 
Tceils an dem Freudenſp el ein Trauerſpiel agırl/. * 
Soft 2 den Print / ber dieſen ahmen fuhrt. 
8 a ‚itenet Portugall den König ſonſt ul 0 N 
Der es durch feine Macht zum Königreich erhoben 
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Allein fein Glück gieng auch durch einen Hunrich einn m 

N. B 0 ln durch Wachen ham Sat vermehrt / 
rer. 

a mit Lorbern ehret / 


nd deſſen Tha 10 man ee ® 
Kam mid Auguſtulo in äuferſte 


e Gefahr / 0 
Weil er dun Nahmen nach auch klein am Glücke war. 
Unglücklich war Helen, die Conltantinum zeugte. 
Mit dem fl ns Nach zun Untergabge neigte; 
Da ehmahls Helena den Conſtantin gebaht / 2 
Der in gantz Morgenland der erſte Keyſer war. * 
So soll das Farum auch ſich an die Zeit verpflichten 
Und wie ein Zinßmann ſich nach dem e 5 
Man ſchreibet Stund und Tag mit Sorgfalt in die Ro 
An dem er fein Geſchoß und Decem zahlen ll. 
Drum rühmte ſonſt Corinch Timoleonis Güde) 
Daß dieſer kluge Held durch himmliſches Geſchicke 
An dieſem Tage meiſt im Kriege glücklich war / N 
An dem die Mutter ihn dem Vaterland gebahr; 

Und das will auch Pariß von ſeinem Ludwig ſagen / 
Fedoch we ihn auch hat manchmahl fehl geſchlagen / 
o wuͤnſcht man / daß er bald wie Plato gluͤckuich ſey: 

Denn ſolchen ſetzte man an dem Geburts⸗Tag bey 

Der Tag / an dem das Gluͤck Auguſtum ließ gebaͤhren / 
Hieß ihn auch zu dem Herrn des Keyſerthums erklaren / 
Und bracht ihn durch den Todt auch zu der EM Sablz 
Drum war / wie mancher meint / ihm dieſer Tag fatal. 


Man glaubt / das Fatum hat das Urtheil ſelbſt geſproche 
ls Nerons Grauſamkeit ward nach Verdient garage 
Dieweil an dieſem Tag / an dem Octavia 
Von ihm war hingericht / ihm ſolches auch geſchah. 
So hat das katum ſich auch manchen Ort erleſen: 
Denn das Gemach / worinn ſonſt Heinrich iſt geweſen / 
Alß er nebſt anderen die Blut⸗Hochzeit beſchloß / 
Muß auch der en e ſeyn / da er empfing den Stoß. F 
Allein wie leicht kan nicht der Menſch chimeres machen / 
Wie wirckt der Aberwitz bey uns nicht umme Sachen! 
Wenn jener dieſes Wort / der jenen Tag verflucht / 
Und fein; Facal - Unglück in Zeit⸗ und Oertern ſucht. 
Der Hoͤchſte / welcher Zeit / Stund / Tag und Jahr regieret / 
Und der ſein Regiment an allen Orten fuͤhret / | 
Der herrſchet alleweg / der herrſchet allezeit / 
Und was das Schickſal bringt / das wird von ihm bereit. 
Drum ſind die kata nichts / als GOttes Wunderwercke / 
Die ſeine Gnaden⸗Hand und ſeine Allmachts⸗Staͤrcke 
Uns unverhofft an Zeit / Perſon und Ort erzeigt / 
Daß mancher Zufall ſich mit Wunderung ereigt. * 
Denn wer / Hochſeeliger / nur deinen Todt bedencket / 
Der Dein betruͤbtes Hauß mit groͤſten Schmertzen kraͤncket / 
Kan warlich auch daran ein Wunder ⸗ Fatum ſehn / 


Und wie dein Trauer⸗Fall nicht ohngefehr geſchehn. 


Du trugſt für kurtzer Zeit / Amts halber / ein Verlangen / 
Die Graͤntzen zu beſehn; als Ou nun ausgegangen 

Und das / was Pflicht befahl / mit Treu und Fleiß gethan / 
So triffſt Du kurtz darauf des Lebens Graͤntzſtein an. 

Der Himmel zeigt hierdurch / daß du in Pantzers Orden / FF 


Wie ſonſten fo auch nun / ſeyß fein Succellor worden: 


Denn als er vom Beſuch der Grentze kam nach Hauß / 
Gieng dieſer auch / wie Du / von ſeinen Graͤntzen aus. 


Wohl dir nun / daß Du haſt die Graͤntzen wohl bezogen / 


Und ſtets dabey mit Ruhm die treue Pflicht erwogen? 
Denn alle / fo mit Dir die Fuhr umzogen ſeyn / 
Die liefern deinem Ruhm ein treues Zeugniß ein. 


Das iſt: Wer / theurer Mann / mit Dir iſt umgegangen / 


Der traͤgt ietzund nach Dir ein groͤßeres Verlangen; 
Man preißet deinen Rath und aͤchte Guͤtigkeit / 
Womit du andre offt nach Wunſche haſt erfreut. 
N 2 Denn 
Henricus Ill. Königin Franckreich ſoll in eben dem Gemache ſeyn ermordet worden / worinnen 
er noch / als Hertzog von Anjou, die Blut⸗Hochzeit zu Paris beſchlieſſen helffen. 
I. Als Ao. 1671. der damahlige Creyß⸗Amtmann Pantzer die Graͤntzbeziehung mit verrichtet / 
fo farb er kurtze Zeit darauf. Und der Hochſeel. muß gleichfalls dieſes Zeitl. verlaſſen / nachdem 
er in abgewichenem Jahre der zu ſeiner Zeit vorgenomenen Graͤntzbeziehung beygewohnet. 
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Denn Deine Klugheit kunt ein Heiner Creyß nicht faßen / 
Man muſte Dir mit Ruhm ſehr weite Graͤntzen laßen / 

In welchen ſich Dein Geiſt hat kluͤglich umgeſehn / i 

Und ſtets genau betracht / was hier und dort geſchehn. 

Drum hat man auch Dein Thun genaͤdig angeſchauet: 

Und durch Commillion Dir vieles anvertrauet. 

Denn Deine Klugheit nahm die Graͤntzen wohl in acht / 

Und was dir der Befehl von Hoͤhern mitgebracht. 

Im Rechte haſt Du nicht die Graͤntzen uͤberſchritten / 

Du bleibeſt meiſtentheils in der beliebten Mitten / 

Weil das zu ſtrenge Recht nur meiſtens unrecht heißt: 

Daher wird auch Dein Ruhm von vielen hoch⸗gepreißt. 
Allein im Gluͤck haſtu die Graͤntzen ausgebreitet / 

Und Deinem Hauße ſtets viel Seegen zu bereitet; 

Doch dem Graͤntz⸗Nachtbar nichts von Unrecht angethan / 
Weil die Gerechtigkeit nichts fremdes leiden kan. 

Zwar haſt Du / Seelger / nicht ſtets Gluͤck und Luſt geheget / 
In Deinen Mahlſtein war das Creutz offt eingepraͤget; 
Drum nahmſt Du / wenn dir GOT ein Ereug hat zu gedacht / 
Die Graͤntzen der Gedult / als wie ein Chriſt / in acht. 

Und weil Du ſtets die Pflicht in allen haſt erwogen / 

Wird nun / da GOTT bey Dir die Graͤntzen hat umzogen / 
Des Lebens⸗Graͤntzſtein auch zum Vortheil fortgeſetzt / 

Wo Dich kein Ungluͤcks⸗Fall und keine Liſt verletzt; 

Denn Deine Seele wird im Himmel eingefuͤhret / 

Alß deßen Graͤntze nie ein Ungemach beruͤhret / 

Wo Du nun ewig wohnſt in unumgraͤntzter Luſt / 

Und wo Dir kein Verdruß und Arbeit wird bewuſt. 

Man wird zwar Deinen Leib nun in ſein Grabmahl bringen / 
Allein Din Nachruhm wird ſich deſto höher ſchwingen / 

Denn ſolchen ſchrenckt man nicht mit engen Graͤntzen ein / 
Wovon der Innbegriff kan dieſe Grabſchrifft ſeyn: 

Der ſtetig für das Recht der Graͤntze hat geſtritten / 
Und deßen Lob ſchon laͤngſt die Graͤntze uͤberſchritten / 
Trifft endlich hier für ſich des Lebens -Bräng-ftein an: 
Drum hegt das kleine Grab hier einen groſſen Mann. 


